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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 

29. Januar 1611. Der polniſche Edelmann Andreas Krzyza⸗ 
nowski wird wegen Mordes auf dem alt⸗ 
ſtädtiſchen Markte enthauptet. 

. 1659. Der Rath beſchließt die hier courfjirenden 


ſchwediſchen Münzen umzuprägen. 
— nenn 


Landtag. 


Die Juſtizkommiſſion des Abgeordnetenhauſes berieth 
am 26 d. M. unter Zuziehung der Abgg. Dr. Koſch und 
Dr. Gneiſt den vom Abg. Dr. Koſch eingebrachten Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend die Eide der Juden. Die Regierung 
war durch den Geh. Regierungsrath Herzbruch vertreten. 
Im Verlaufe der mehr als dreiftündigen Diskuſſion 
zeigte ſich allſeitig eine günſtige Stimmung für den An⸗ 
trag; Dr. Koſch zog feinen Entwurf zu Gunſten eines 
vom Referenten Dr. Thile vorgelegten, zurück und dieſer 
letztere Entwurf wurde ſchließlich in folgender Faſſung an⸗ 
genommen: § 1. Die Eide der Juden werden mit der 

ingangsformel: „Ich ſchwöre bei Gott dem Allmächtigen 
und Allwiſſenden“ und mit der Schlußformel: „So wahr 
mir Gott helfe,“ bei Männern unter Erhebung der rechten 

and, bei Frauen mit Auflegen derſelben auf die Bruſt, 
geleiſtet. S 2. Die Belehrung über die Wichtigkeit des 
Eides und die Eidesabnahme ſalbſt erfolgt Dur die je 
nach der Art des Eides hierfür zuſtändige Behörde. — 
8 3. In wie fern hierbei ein Rabbiner oder jüdiſcher 
Gelehrter zuzuziehen, bleibt lediglich dem Ermeſſen der Be⸗ 
Poede anheimgeſtellt. — $ 4. Die für die Eidesleiſtung 
er Juden eingeführten ſonſtigen beſonderen Förmlichkeiten 
und Vorſchriften ſind aufgehoben. — Abg. Thilo wird 
dem Plenum ſchriftlichen Bericht erſtatten. 


Deutſchland. 


Berlin, 28. Januar. Die Geſetzvorſchrift, daß 
eheliche Kinder jedesmal in der Religion des Vaters un⸗ 


Adolf's Geheimniß. 
Ein italieniſches Sittengemälde. 
Nach 
Vittorio Baſizio. 


(Fortſetzung.“ 
Der Abend war hereingebrochen und der Mond warf 
ſein volles Licht auf die Erde. Bei den Strahlen deſſel⸗ 
ben erkannte man die Züge der beiden jungen Leute, auf 
denen ſich der Ausdruck einer inneren Bewegung erken⸗ 
nen ließ. 

Sie gingen langſam und Vanardi konnte aus dem 
Dunkel des Vorplatzes, der Graf und Orſacchio vom Kam⸗ 
merfenſter der Pförtnerin aus jede Bewegung der Beiden 
und ihr ganzes Ausſehen beobachten. 

Um zur Treppe zu gelangen, mußten ſie ganz nahe 
an dem Kammerfenſter vorbeikommen und da vernahm 
dann der Graf folgende Worte Adolf's: 

. „Mein Vater denkt ſicherlich an nichts; damit er aber 
5 . Bauch werden kann, jo ift es gut, die Stunde 
a tn, de i i i i i 
28 mir u Fi at Zeit, die wir haben, iſt kurz und 
N jübrige Theil der Un änd⸗ 
lich, da die Beiden ſich 5 war unverſtänd 
eee erihroden da. Er fühlte, daß er hel⸗ 
fen müſſe DO Miet Er fluchte dem Zufall, der ihn ges 
rade hierher geführt batte, um ein ſo bedenkliches Geheim⸗ 
niß zu entdecken, und war recht böſe gegen Adolf, daß 
dieſer ſich einer ſolchen Handlung ſchuldig gemacht ! 

Vanardi wollte feinen Augen nicht a Alles 
was er geſehen, erſchien ihm wie etwas Unms lich 8, wie 
ein Bild der Phantaſie. Er wollte ogleich 1 5 + „ 
und ihm in's Gewiſſen reden, ihm ſagen bat 1 geben 
Alles wiſſe, ihm feine Hülfe, feinen Rath 2 85 a 55 
ihm bedenken, auf welche Weiſe hier zu belfen 8 uf 
zu entgehen ſei. Allein er hörte jetzt Geräuſch ih a 
Pförtnerloge und fürchtete hier als Lauſcher ertappt 7 
werden. Er eilte nun ſo ſchnell als möglich zur Thüre 
hinaus, als ob er ſelbſt der Schuldige wäre. 


Sgr. 
Die Erpedition der Thorner Zeitung. 


terrichtet werden ſollen, und ſo lange die Eltern über den 
ihren Kindern zu ertheilenden Religionsunterricht „einig 
ſind“, kein „Dritter“ ein Recht hat, ihnen darin zu wi⸗ 
derſprechen, ſoll, wie die „Kölniſche Ztg.“ meldet, nach den 
neuerdings ertheilten Vorſchriften für das Verfahren bei 
der Vertheilung der Kinder in evangeliſche und katholiſche 
Schulen Seitens der ſtädtiſchen Commiſſarien als „Haupt⸗ 
grundſatz“ feſtgehalten werden. Der eheliche Vater iſt, als 
Familienhaupt, „allein“ geſetzlich berufen und befähigt, 
„bei allen Einſchulungen“ ſowohl den Behörven als auch 
den Vorſtehern der Schulen gegenüber die beſtimmende 
Erklärung abzugeben, ob ſein Kind einer evangeliſchen 
oder katholiſchen Schule zugeführt werden ſoll. Welcher 
Religion der Vater iſt, darauf kommt es, wenn der Va⸗ 
ter ſelbſt die Schule beſtimmt, „ſo lange derſelbe lebt“, 
unter keinen Umſtänden an. Die Mutter eines Kindes 
oder deſſen Vormund haben nach dem Tode des Vaters 
das Kind in eine Schule der Confeſſion zu bringen, wel— 
cher der Vater angehört hat. Uneheliche Kinder werden 
bis zum beendigten 14. Lebensjahre in der Religion der 
Mutter erzogen; doch muß, weun der Vater ein Chriſt, 
die Mutter aber irgend einer andern Religionspartei zu⸗ 
gethan iſt, ein ſolches uneheliches Kind bis nach zu⸗ 
rückgelegtem 14. Lebensjahre in der chriſtlichen Religion 
erzogen werden. 

— In Baiern iſt man mit einem Theil der Miniſter 
von liberaler Seite ſchon längſt nicht mehr recht zufrieden 
und dieſer allmälig vollzogene Umſchwung der öffentlichen 
Meinung kann, je nachdem das Reſultat der bevorſtehen⸗ 
den Neuwahlen ausfällt, möglicherweiſe von Bedeutung 
werden. Vor Allem iſt man mit der Leitung des Kul⸗ 
tusmiuiſteriums unzufrieden; man ſieht es mit Mißver⸗ 
gnügen, daß der Miniſter fortwährend mit der klerikalen 
Partei liebäugelt, dem Erzbiſchof ſich gefügig zeigt, den 
Geiftlichen. welche dieſer quoad spiritualia ſuspendirte, 
bereitwillig ſofort auch die Temporalien abnimmt, ohne 
viel nach Gründen zu fragen, ferner daß er in dem Schul: 
geſetz eine Halbheit und Unſicherheit au den Tag legt, 
welche die klerikale Partei zum Widerſtand und zu Agita⸗ 


Der Graf verließ den Verſteck mit bleichem Antlitz 
und ſo niedergeſchlagen, als ob ihn ein ſchweres Unglück 
betroffen hätte. Er und Orſacchio hatten ſich einander in's 
Geſicht geſchaut und dann ſagten ſie nichts mehr. Sie 
gingen nun der Treppe zu, Adolf's Vater wankenden 
Schrittes, indeſſen der Gatte Luiſen's kaum den Ausdruck 
einer egoiſtiſchen, boshaften Freude verbergen konnte. Als 
ſie den Fuß auf die erſte Treppenſtufe ſetzen wollten, hielt 
der Graf an und ſagte mit hohler und vor Aufregung 
zitternder Stimme: N 

„Wenn Dich Deine Gattin betrogen hätte, ſo wür⸗ 
deſt Du fie und ihren Verführer getödtet haben?“ 

Der Commandant beugte ſich etwas hinab und ſtreckte 
dann die Arme mit einer Bewegung aus, die mehr ſagte, 
als jedes Wort hätte thun können. 

Corrado heftete den fieberhaft glühenden Blick auf 
ſeinen Gefährten und erbleichte womöglich noch mehr, dann 
fuhr er zuſammen, trat einen Schrikt zurück und, indem 
er einen Schrei ausſtieß, der halb Fluch, halb Seufzer 
war, wollte er von dannen eilen. 

„Wohin willſt Du?“ fragte Orſaechio, indem er ihn 
am Arme zurückhielt. 

Der Graf ſagte entſchloſſen: x 

„Laß mich los! — O, jetzt gehe ich noch nicht hin⸗ 
auf. — Laß mich — ich will allein ſein.“ 

Er riß ſich von ſeinem Gefährten los und rannte wie 
ein Wahnſinniger zum Thore hinaus. 


Des anderen Tages begab ſich Vanardi ſo früh er 
konnte zu Adolf; dieſer war wie gewöhnlich ſchon in aller 
Frühe fortgegangen. Anton kam zur Frühſtückszeit wieder 
zurück und da man ihm ſagte, daß der junge Graf ihn im 
Frühſtückszimmer erwarte, eilte er dahin. 

Die ganze Nacht hatte der Maler an das Geheimniß 
gedacht, das ihn der Zufall entdecken ließ. Er liebte dieſe 
Familie viel zu ſehr, als daß ihn ein ſie bedrohendes Un⸗ 
glück nicht mit Schmerz erfüllen ſollte Er hatte ſich Mühe 
gegeben, alle erdenklichen Mittel zu prüfen, um ein ſolches 
Unglück zu verhüten, und nur das eine erſchien ihm an⸗ 


tionen gegen daſſelbe ermuthigt — und was der Anklage⸗ 


punkte gegen ihn noch mehr ſind. Miniſter von Greſſer 
fühlt augenſcheinlich nicht den vollen Muth in ſich, ſeinen 
eigenen Weg zu gehen, er moͤchte es am liebſten mit kei⸗ 
ner Partei verderben und blickt ängſtlich nach oben und 
unten, nach links und rechts, ob er keinen Verſtoß macht 
und ob ſeinem Portefeuille keine Gefahr droht. Dieſes 
Schwanken wurde von den Klerikalen längſt nicht ohne 
Wohlgefallen bemerkt. Sie ſchöpfen aus demſelben Vertra⸗ 
uen für ihre Pläne und erheben eben deshalb ſo kühn ihr 
Haupt und ſprechen ſo kategoriſch und wegwerfend mit der Un⸗ 
terrichtsexcellenzÿ. Denn die Partei tritt nur dort entſchie⸗ 
den auf, wo ſich die Regierung vor ihr ängſtlich zeigt. 
Bei der bevorſtehenden Berathung des Schulgeſetzes, wo⸗ 
bei es an Kämpfen nicht fehlen wird, hat der Miniſter 
keinen leichten Stand. Moͤglicherweiſe wird er alsdann 
wieder auf eine Weile in liberale Pfade einlenken und 
ſich auf dieſem Wege durch einen ſeiner Referenten ſchie⸗ 
ben laſſen; leider haben nur dieſe Anwandlungen meiſtens 
keine lange Dauer. So viel wir wiſſen, zählt Miniſter 
— Greſſer übrigens keineswegs zu den Lieblingen des 
önigs. 

— Es beſtätigt ſich, daß General v. Voigts⸗Rheetz 
hieher gekommen war, um perſönlich über feine Wahr⸗ 
nehmungen bezüglich der neueſtrn Welfen-Agitationen zu 
berichten reſp. um Vorſchläge zur Abhilfe, namentlich ge⸗ 
gen Entweichen von Welfen⸗Legionären auf dem Seewege 
und die dadurch erforderliche Bewachung der Küſte zu 
machen. Es iſt unzweifelhaft, daß die Regierung mit 
der Mittheilung des ganzen, ihr über die Welfen-Agita⸗ 
tion zuſtehenden Materials vor den Landtag treten wird, 
wenn die Beſchlagnahme⸗Verordnungen zur Verhandlung 
kommen. Es wird dies um ſp ſicherer erwartet und ges 
wiſſermaßen als nothwendiges Abwehrmittel betrachtet, 
als von particulariſtiſcher Seite ein Angriff auf die Bor 
lagen gewiß iſt. Der Abg. v. Windthorſt (Meppen), der 
bekanntlich als Unterhändler bei dem Vertrage mit dem 
Exkönig von Hannover fungirte und bisher den da⸗ 
rauf bezüglichen Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes 
als Zuhörer in der Präſidialloge beigewohnt hat, will 
diesmal in die Debatte eingreifen, wie er ſeinen Lands⸗ 
leuten bereits mitgetheilt hat. 

— Dem König Johann von Sachſen find die Inſig⸗ 
nien des preußiſchen Ordens pour le mérite für Künſte 
5 Wiſſenſchaften in feierlicher Audienz überreicht 
worden. 


— ͤ — — ů — — ů ů ů — 
wendbar und zugleich das einfachſte, die Abreiſe Adolf's 
und die Trennung des Jünglings während einer Reihe 
von Jahren von 5 Stiefmutter. 

Mit dieſen Plänen trat er in Adolf's Zimmer. 

Dieſer ſaß am Fenſter und las einen Brief, deſſen 
Inhalt ihn zu erfreuen und zu gleicher Zeit auch mit Trauer 
5 erfüllen ſchien; auf ſeinem Antlitz lag ein Ausdruck von 
üßer Schwermuth. Plötzlich hörte er auf zu leſen und 
drückte ſeine Lippen voll Entzücken auf den Brief. 

Der Maler war unbemerkt hereingetreten. 


„Jetzt rief er ſeinen Freund beim Namen und weckte 
ihn mit einem leiſen Schlage auf die Schulter aus ſeinen 
Betrachtungen. Adolf fuhr erſchreckt zuſammen, blickte er- 
röthend auf und verbarg ſchnell den Brief. 

„Ah, Du biſt's, Anton!“ ſagte er. 

Dieſer entgegnete: „Ich muß mit Dir ſprechen.“ 

— „Wovon?“ 

Anton öffnete den Mund, brachte aber kein Wort her⸗ 
vor, denn was er zu ſagen hatte, ließ ſich nicht ſo leicht 
in Worte kleiden. Endlich verſuchte er mit einem Sprunge 
Br Sache zu kommen, indem er ſich neben feinen Freund 
etzte und mit vorwurfsvollem Tone begann: 

„Adolf, warum haft Du mir nichts davon geſagt?“ 
; = junge Mann ſah ihn verwundert in's Antlitz und 
ragte: 

; „Was hätte ich Dir ſagen ſollen?“ 

— „Und Du fragſt noch?“ 

— „Aber ich weiß ja nicht —“ x 

— „Warum willſt Du Dich verſtellen, Adolf? Hältſt 
Du mich nicht für Deinen Freund?“ 

— „Anton!“ 

— „Ja, ja, laß mich ausreden. Würdeſt Du mir 
Dein Geheimniß verſchwiegen haben, wenn Du mich wir⸗ 
klich als Freund liebteſt? Wie, Du opferſt Herz und Geiſt 
einer verbotenen, heimlichen Liebe?“ 

Adolf erröthete bis zur Stirn. 

„Anton!“ rief er mit bittender Stimme. 

Dieſer fuhr fort: 


7 


— Die Schlußberathungen des Herrenhauſes in Be⸗ 
treff des Budgets werden in nächſter Woche beginnen. 
Die Commiſſionsberathungen find beendigt, die Com— 
miſſion hat keine Anträge geſtellt, welche in das Budget 
eingreifen, dagegen hat ſie ſich mit den Fragen, welche 
im Abgeordnetenhauſe zu Gegenſtänden von Reſolutionen 
gemacht worden ſind, ſehr eingehend beſchäftigt, und dürf⸗ 
ten im Plenum ähnliche Schritte zu erwarten fein, wie 
im Abgeordnetenhauſe, verſteht ſich in entgegengeſetzter 
Richtung. > 

— Aus glaubwürdiger Quelle erfährt die „Zeidler 
Korreſpondenz“ über die Militair-Verhältniſſe in Frank⸗ 
reich, daß in dem vorigen Monate die Reſerve-Rekruten, 
d. h. diejenigen Militairpflichtigen, welche hohe Loſungs— 
Nummern gezogen hatten und hinter dem Striche geblie⸗ 
ben waren, geſammelt worden und in ihre Depots ab⸗ 
marſchirt ſind. Dieſelben dienen dem Vernehmen nach 
nur 6 Monate bei der Waffe. — Die jährliche Erſatzaus⸗ 
hebung, welche bis dahin im April ſtattfand, wird dieſes 
Mal ſchon im laufenden Monat abgehalten. — Die For⸗ 
mation der National-Garde iſt noch nicht vollendet und 
findet große Schwierigkeiten, insbeſondere fehlt es an zu 
Offi ieren geeigneten und bereiten Perſönlichkeiten; ein 


großer Theil der enrollirten Mannſchaften hat nie bei der 


Fahne gedient. An den Befeſtigungen von Metz wird 
fortwährend ſehr eifrig gearbeitet. Es fällt auf, daß die 
franzöſiſchen Journale dieſer militairiſchen Maßregeln mit 
keinem Worte erwähnen. 
Prinz Friedrich Wilhelm, der älteſte Sohn des 
kronprinzlichen Paares, erreicht heute, am 27. Januar, ſein 
zehntes Jahr. Nach altem Branche im preußiſchen Kö⸗ 
nigshauſe tritt derſelbe an dieſem Tage als Lieutenaut in's 
erſte Garde-Regiment zu Potsdam ein. Der Geburtstag 
des jungen Prinzen, der ſich zur Freude der fürſtlichen 
Eitern und zur Hoffnung des Landes körperlich und geiſtig 
entwickelt, wird am königlichen Hofe feſtlich begangen. 
— Die „Prov.⸗Korr.“ zählt die noch unerledigten 
Regierungsvorlagen auf und fügt dann weiter: „Eine Er⸗ 
ledigung aller dieſer Aufgaben iſt freilich um ſo weniger 
zu erhoffen, als die Seſſion des Landtags ſchwerlich über 
die letzte Woche Februars wird ausgedehnt werden können, 
indem die Beruſung des Reichstages des norddeutſchen 
Bundes mit Rückſicht auf die dringenden Aufgaben dei: 
ſelben bereits für die erſte Woche März (etwa den 5.) in 
Ausſicht genommen iſt.“ — Ferner meldet das halboffi⸗ 
zielle Blatt: „Die Berathungen üben den Entwurf einer 
neuen Kreisorduung werden im Staatsminiſterium faſt 
täglich fortgeſetzt. Sobald das Staatsminiſterium ſich 
über die Grundſätze derſelben verſtändigt haben wird, 
jellen dieſe, gemäß der von der Staatsregierung ſchon 
früher kundgegebenen Abſicht, mit Vertrauensmännern 
aus beiden Häusern des Landtages berathen werden, um 
auf dieſem Wege eine feſte Grundlage für die allſeitige 
Verſtändigung zu gewinnen.“ 

— Wenn das „N A. V.“ gut unterrichtet ift, fo hat 
man auf dem Gebiete der Schule einen neuen Rückſchritt 
vor, welcher die ohnehin nur ſehr dürftigen Beziehungen 
zwiſchen Schule und Haus, reſp. zwiſchen Schule und 


Oeffentlichkeit, noch mehr zu beſchränken geeignet ift.- 


„Warum ſagteſt Du mir nicht, daß Du in dieſem 
Haufe eine Dame liebſt, die ich nicht zu nennen wage?“ 

— „Wie, Du wüßteſt!“ 

— „Ich weiß Alles!“ 

Adolf beugte das Haupt und ſchwieg. 

Vanardi begann ven Neuem: 

„Ah, Du ſagteſt mir nichts, damit ich Dir keine 
Vorwürfe machen ſollte! — Unglücklicher, warum biſt Du 
beim eriten Gefüble dieſer verdammungswerthen Liebe 
nicht aus dieſem Hauſe, aus dieſem Panve geflohen?“ 

Der Jüngling erhob raſch ſein Haupt und unterbrach 
ihn mit Ungeduld: 

„Ich habe es gethan und wozu nützte es? Du mußt 
wiſſen, ich lie e ſie ſchon lange — von meiner Jugend 
an. — Ich bin wahl zu entſchuldigen, ſage ich Dir! Als 
ſie noch ein junges Mädchen war, da haben wir in ſüßen 
Träumen geſchwebt. Sie war meine Hoffnung und mein 
Glück, der Ehrgeiz meiner Zukunft, mein Paradies auf 
Erden! — Ach, warum habe ich geſchwiegen? Weshalb 
wagte ich es nicht? Meine allzugroße Schüchternheit und 


das ſtrenge Benehmen meines Vaters hatten mich abge⸗ 


halten, es ihr und meinem Vater zu ſagen. Als mir die 
Gefahr, fie zu verlieren, den Muth gab, da war es zu 
ſpät, ſie war mit einem Andern verſorochen. — Ver— 
fluchte Heirath, die zwei Menſchen unglücklich machte!“ 

„Adolf!“ rief Vanardi entrüſtet. 

Der Jüngling erwiederte mit Wärme: 

„Ja, ja, denn auch ſie liebte mich — auch ſie liebt 
mich von jener Zeit an. Wir Beide hatten es uns nicht 
geſagt! — Sie liebt mich! O, in dieſen Worten liegt 
ein ganzer Himmel voll Seligkeit!“ 

„Still, ſtill!“ ſagte Anton, indem er feinen Frennd 
am Arm faßte. 

Adolf zog jetzt den Brief hervor, den er vorhin ge⸗ 
leſen, und gab ihn Vanardi.“ 

„Da, lies.“ 

— „ Du willſt es?“ 

Adolf erwiderte: „Du ſollſt mein ganges Unglück 
kennen, mich bedauern und mir veigeben.“ 

Anton begann zu leſen: „Ihre Worte, Adolf, 
n mich mit Trauer erfüllt und tief bewegt, ſo daß 
ch auch heute noch mich genöthigt ſehe, Ihnen zu ſchrei⸗ 

a 


Adolf unterbrach ihn mit Wärme: 
„Wir waren einen Augeublick allein — o, welcher 


ben. 


Das genannte Blatt ſchreibt nämlich: Die öffentlichen 
Jahresprüfungen der höheren Lehranſta n entſprechen, 
namentlich in Berlin, nicht den von ihnen gehegten Er— 
wartuugen, nach deren ſie u. A. den Angehörigen der 
Schüler Gelegenheit geben ſollen, ſich mit den Lehrern, 
deren Lehrweiſe und den Reſultaten des Unterrichts be— 
kannt zu machen; und werden dieſe Examina vor faſt 
leeren Zuhörerbänken abgehalten. Noch andere pädago- 
giſche Gründe laſſen 8 wünſchenswerth erſcheinen, 
daß dieſe Prüfungen aufhörten, ohne daß den betheiligten 
Eltern die Gelegenheit genommen würde, einmal einen 
Blick in das innere Leben der Anſtalt und das Wirken 
ihrer Lehrer zu thun. Auf Antrag des Dirigenten einer 
hieſigen Realſchule iſt es deshalb geſtattet worden, daß 
anſtatt der bisherigen Prüfung ein Actus ſtattfinde, in 
welchem die Zöglinge der oberen Klaſſen eigene Arbeiten, 
die der unteren Memorirtes in deutſcher, franzöſiſcher, 


engliſcher, lateiniſcherg Sprache vor den eingeladenen Be 


theiligten vortragen. 

Zur Konferenz. Die „Prov.⸗Korr.“ ſagt über die 
Konferenz: „Die übereinſtimmende Auffaſſuug der Konfe⸗ 
renzmächte über die bei dem ſchwebenden Streite in Be- 
tracht kommenden Grundſätze des Völkerrechts iſt in einer 
beſonderen Erklärung Seitens der Mächte der griechiſchen 
Regierung zur Kennkniß gebracht worden, und wird, wie 
kaum noch zu bezweifeln iſt, auch die Zuſtimmung Grie⸗ 
chenlands finden. Die Antwort der dortigen Regierung 
wird in der erſten Woche des Februar in Paris erwartet, 
worauf die Konferenz zum Abſchluß ihrer Berathungen 
nochmals berufen werden wird. — Auf allen Seiten wird 
übrigens erkannt, daß abgeſehen von der zu erwartenden 
Beilegung des Streitfalls ſelbſt ſchon die Thatſache des 
gewonnenen grundſätzlichen Einverſtändniſſes aller Mächte 
ein Ergebniß von heher und erfreulicher Bedeutung iſt.“ 
Die Wiener Preſſe vom 27. d. M' meldet, daß nach te— 
legraphiſchen Mittheilungen aus Athen, welche über Kon⸗ 
ſtantinopel in Wien eingetroffen find, eine verſoͤhnliche 
Antwort Griechenlands auf die Kollektivnote der Konfe⸗ 
renz in ſicherer Ausſicht ſtehe; auch ſei daſelbſt ein Mi 
niſterwechſel in nächſter Zeit zu erwarten. 


Ausland. 


Frankreich. Am 24. empfing der Kaiſer mit gro- 
ßem Ceremoniell die chineſiſche Geſandſchaft unter Leitung 
des Herrn Anſon Burlingame. Man weiß, datz dieſe 
Geſandtſchaft den Zweck verfolgt, das himmliſche Reich in 
einige Verbindung mit den europäiſchen Großmächten treten 
und in der Folge an den Rechten und Pflichten des euro- 
päiſchen Völkerrechts Theil nehmen zu laſſen. Eine Stunde 
vorher hatte der Kaiſer unter der Führung des Miniſters 
des Innern Forcade la Roquette die Vorſtände der Pariſer 
Geſellſchaft für gegenſeitige Unterſtützung empfangen und 
deren Generalbericht für das Jahr 1868 entgegengenommen 

Polen. Aus Warſchau wird der „Danz. Ztg.“ 
mitgetheilt: Durch mehrere in der Nacht vom 24. zum 
25. d. ſtattgefundene Verhaftungen find wir daran erin- 
nert worden, daß wir uns im Kriegszuſtand beſinden und 
daß noch immer Kriegsgerichte in der Citadelle hauſen. 
— ——————— w˖499—é˖é˖äip — 


Augenblick war das! — Bis jetzt hatten wir uns nur 
durch Blicke geſant, daß wir uns lieben. Ich ſchwöre Dir, 
daß ich auch daran dachte, zu fliehen, aber ich konnte nicht. 
Ich blieb in ihrer Nähe. Sie war bleich und fürchtete 
für mich — aber ihre Augen leuchteten — welche Blicke 
begegneten mir aus dieſen Augen? — Was ich ſagte, 
weiß ich nicht. Plötzlich lag ich knieend vor ihr, hatte 
ihre Hände erfaßt, ſie mit Küſſen bedeckt und zu ihr mit 
bebenden Lippen geſagt: „„Ich liebe Dich!““ 

„Still!“ flüſterte Anton, während er ſich erſchrocken 
umſah, „laß mich weiter leſen!“ 

Vanarci las nun: 

„Sie haben mich mit ihrer Leidenſchaft beſiegt, ſo 
daß auch mir mein Geheimniß, das ich ſo lange verbarg, 
entſchlüpfte. Ja, wir lieben uns gegenſeitig und wären 
glücklich geworden, wenn uns das Schickſal vereinigt hätte 
Aber Gott hat es nicht gewollt, ſtatt der Freude gab er 
uns den Schmerz; es iſt unſere Pflicht, uns ſeinem Ge- 
bot zu unterwerfen. Ach, vergrößern wir unſer Unglück 
nicht noch durch die Schuld! 

Darum bitte ich Sie, fliehen Sie mich, entfernen 
Sie ſich aus meiner Nähe, hören wir auf, uns täglich zu 
ſehen. Ich verlange es von ihrer Ehrenhaftigkeit, im Na— 
men meines Friedens und der Ruhe meines Gewiſſens! 
Lieben Sie mich — o, ich bin nicht fo tugendhaft, daß 
ich den Muth hätte, Ihnen zu ſagen, Sie ſollten mich 
nicht mehr lieben; — aber verlaſſen Sie mich! 

Wir ſind von dem Augenblick an gerettet, da ſie das 
Land verlaſſen. Thun Sie es im Namen deſſen, was 
Ihnen am heiligſten iſt, im Namen unſerer eigenen Liebe, 
im Namen derſenigen, die Sie liebt.“ 

Adolf unterbrach ihn: 

„Die mich liebt! Tiefe Worte erfüllen mich mit 
Seligkeit! ſie allein habe ich verſtanden, ſie allein will 
ich verſtehen. Was liegt mir am Uebrigen? Ich habe 
dieſe himmliſchen Worte tauſendmal geleſen, ſie mir in's 
Herz eingeprägt und immer, immer wieder muß ich ſie 
leſen. Ich gäbe mein Leben hin, wenn ich ſie von ihren 
Lippen hören könnte!“ 

Anton unterbrach ihn mit Entrüſtung: 

„Unglüdliher, Du weißt nicht, von wem Du 
ſprichſt!“ 

Adolf verſetzte leidenſchaftlich: 

„Aber Du ſtellſt Dir gar nicht vor, was eine Liebe 


wie die meinige iſt! — Sich in der Nähe der Angebe⸗ 


’ . 
Wahrſcheinlich fürchten dieſe Kriegsgerichte durch längeres 
Müßigbleiben in Gefahr zu kommen als unnütz aufge⸗ 
löſt zu werden. Daß hier jetzt abſolut Niemand an Ver⸗ 
ſchwörungen denkt, iſt ſicher bis zur Evidenz. — Das 
Verbot für Schüler, in den Schulen unter einander ein⸗ 
ander eine andere Sprache als die ruſſiſche zu ſprechen, 
das bis jetzt nur für 3 ſpeciell als ruſſiſch benannt ge⸗ 
weſene Gymnaſien galt, iſt jetzt auf alle Gymnaſien aus⸗ 
gedehnt, und die Nichtbeachtung dieſes Verbots iſt mit 
Verſagung aus der Schule bedroht. 


Provinzielles. 

— Zur Staſtiſtik der Previnz Preußen.] Die Pro⸗ 
vinz zählt 121 Städte, 54 Flecken und 8068 Dörfer, bei 
beiden Katasorien der Wohnplätze mit den im Anſchluß 
gelegenen Gütern. 4547 Güter und Vorwerke, nicht im 
Anſchluß von Dörfern gelegen, 564 Kolonien und Weiler 
und 1872 einzelne Etabliſſements; mithin Geſammtzahl 
aller Wohnplätze (Städte und plattes Land) 15,226. — 
Beſchäftigt find bei der Landwirthſchaft 1,441,000 Perſo⸗ 
nen, bei der Induſtrie 341,000, dem Handel 17,000 bei 
dem Verkehr (Perſonal der Eiſenbahn ꝛc.) 23,500, bei per⸗ 
ſönlichen Dienſtleiſtungen 40,000, bei der Geſundheitspflege 
und Todtenbeſtattung 4100, bei der Erziehung und dem 
Unterricht 7600, bei den Künſten und Wiſſenſchaften 1230, 
bei dem Gottesdienſt 1425, bei der Staats- und Gemein⸗ 
deverwaltung 6104, bei der Juſtiz 2640. Von Perſonen 
ohne Berufsbeſchäftigung leben aus eigenen Mitteln 
(Familienhäupter und Alleinſtehende) 17,100, ſind Almo⸗ 
ſenempfänger 44,000. — Der Sprachverſchiedenheit nach 
giebt es in der Provinz deutſche Familien 408,243, pol⸗ 
niſche, maſuriſche, kaſſubiſche 140,047, littauiſche 30,770, 
kuriſche 83. Es ſprechen alſo eine andere als die deutſche 
Sprache 170,900 Familien. — An Grundbeſitz befigt die 
Provinz Gärten 311,212 magdeb. Morgen, Ackerland 
11,560,293, Wieſen 2,499,884, beſtändige Weide 2,047,524, 
Staats⸗ und Privatwaldungen 4,348,482, mithin geſammte 
Culturobjecte 20,767,395 magd. Morgen. — Gebäude 
werden in der Provinz gezählt 645,725, und zwar 11,237 
öffentliche und 634,498 private. Uuter den erſteren be⸗ 
finden ſich 1493 für den Gottesdienſt, 4584 für den 
Unterricht, 965 Armen- und Krankenhäuſer, 1960 für die 
Staatsverwaltung, 1731 für die Ortspolizei⸗ und Gemein⸗ 
deverwaltung und 494 für die Militärverwaltung; unter 
den letztern find Privatwohnhäuſer 276,559, Fabrikgebäude, 
Mühlen und Privatmagazine 17,531, Ställe, Scheunen 
und Schuppen 340,408. — Viehſtand beſitzt die Provinz 
Preußen; Pferde 501.442, Rindvieh 1,013,750, Schafe 
3,266,716 (darunter nur 916,051 unveredelte), Schweine 
483,724, Ziegen 25,467, Maulthiere 29 und Eſel 136. 
Unſere Provinz hat unter allen übrigen Provinzen des 
preußiſchen Staates die meiſten Pferde und die wenigſten 
Eſel. — Für die Geſundheitspflege zählt die Provin 
2363 Heilperſonen (darunter 1445 He ammen) und 20 
Apotheken. — An Bildungsanſtalten zählt die Provinz: 
A. Oeffentliche Unterrichtsanſtalten. I. Elementarſchulen 
4593; 11. Mittelſchulen für Söhne 47; III. Mittelſchulen 
für Tochter 35; IV. Höhere Bürger- und Realſchulen 10, 


teten jühlen, ſich in ihrem Blicke ſpiegeln, während in 
meinem Innern wilde Furien toben und mich die furcht⸗ 
barſten Oualen bei dem Gedanken verfolgen, daß ein an⸗ 
derer Mann dieſes Weib beſitzt — in ſeine Arme ſchließt, 
mit ſeinen Küſſen bedeckt! — o, Folterqual der Hoͤlle!“ 

„Adolf, Adolf!“ rief Vanardi, indem er ihn zu be⸗ 
ruhigen ſuchte. 

Der junge Mann wurde nach und nach ruhiger und 
ſagte mit bewegter Stimme: 

„Ich bin nicht mehr bei Sinnen. — Was ſoll ich 
thun? Was räthſt Du mir?“ 

Anton erwiderte: „Sie gab Dir den beſten Rath.“ 

„Wie? Welchen? — Abzureiſen?“ ſchloß der Jüng⸗ 
ling mit bebender Stimme f 

— „In der That, abreiſen.“ 

Adolf beugte den Kopf auf die Bruſt und ließ die 
Arme ſchlaff herabhängen. 

„Aber ich kann nicht,“ ſagte er dann mit matter 
Stimme. „Jetzt, da ich mich geliebt weiß, geht das Ab⸗ 
reifen über mein» Kräfte — und wozu nützt es auch? Ich 
bin ſchon einmal fortgegangen, ohne daß dieſe Abweſen— 
beit meine Liebe verbannte. Sie hat ſich nur ſcheinbar 
abgeſchwächt, um dann noch heftiger wiederzukehren, und 
jetzt — jetzt will ich mein Ziel erreichen — oder 
ſterben!“ — 

„Still!“ ſagte Vanardi. „Man kommt!“ 

Cioni und Orſaechio traten ein. 

Beide ſprachen ſehr eifrig mit einander. 

Adolf's Vater ſah ſehr aufgeregt, erſchüttert und in 
jeder weziehung verändert aus, wie von tiefem Schmerze 
ergriffen, indeſſen Luiſen's Gatte mit ſeinem ſcheuen Blicke 
und dem widrigen Zug um die Lippen ein wirklich häßliches 
und abſtoßendes Ausſehen hatte. - 

Als fie die beiden jungen Männer erblickten, ſchwiegen 
ſie ſogleich ſtill. 

Der Graf konnte auf ſeinem bleichen Antlitze kaum 
eine gewiſſe Bewegung verbergen. Adolf, der ſich volle 
kommen gefaßt hatte, ging ſeinem Vater entgegen und 
fragte mit gewohnter kindlicher Aufmerksamkeit nach ſeinem 
Wohlbefinden, indeſſen er Orſaech o nur mit einer kalten 
Neigung des Kopfes begrüßte. Von Seiten des Com⸗ 
mandanten wurde der Gruß mit noch größerer Grobheit als 
je zuvor erwidert. 5 

(Fortſetzung folgt.) 
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V. Progymnaſien 1; VI Gymnaſien 21; VII. Univerſität 
Königsberg; VIII. Seminare 10. B. Privatunterrichts⸗ 
Anſtalten. I. Elementarſchulen 161; II. Mittlere und hö- 
here Privatſchulen: 1) für Söhne 14, 2) für Töchter 54. 
C. Provinzial⸗, Kunſt⸗, Gewerb:, Ackerbau- Navigations⸗ 
und Handelsſchuleu 16. D. Handwerker⸗Fortbildungsſchu— 
len 53. E. Kleinkinderbewahr-Anſtalten 41. — Kirchen 
und gottesdienſtliche Verſammlungsorte: der Griechen 3, 
der Mennoniten 24, der Juden 114. Unter den 37,653 
Juden ſind nur 256 mit Erziehung, Unterricht, Künſten, 
Wiſſenſchaften, im höheren Communal⸗Verwaltungsdienſt 
und 89 im niedern Communaldienſt beſchäftigt. 

# Straßburg, den 26. Januar 1869. (Feuer) 
Geſtern Abend 10 Ubr entitand im «Haufe des Kauf⸗ 
manns Julius Itzig hier Feuer, das gefährlich hätte wer⸗ 
den können, wenn der Ausbruch zu ſpäterer Nachtzeit ein⸗ 
getreten wäre. Das Feuer kam in dem Verkaufs⸗Laden 
des Manufactur Schnitt⸗ und Garderoben-Geſchäfts zum 
Vorſcheine und ſind einige Mäntel davon ergriffen wor⸗ 
den, die mit ein Paar Hundert Thalern bei der Magde⸗ 
burger Geſellſchaft zum Erſatz liquid gemacht werden, wo 
Itzig verſichert war. Ueber die Entſtehungs⸗Art des Feu⸗ 
ers ſind die Meinungen verſchieden. 

Culm. Herr v. Thokarski (Mitg. des Abgeordneten⸗ 
hauſes) theilt im „Przyſaciel Ludu“ mit, daß fein Antrag 
auf Herausgabe der Amts- und Kreisblätter Weſtpreußens 
auch in polniſcher Sprache von den deutſchen Abgeordneten 
Gerlich Bankau, Leſſe⸗Thorn und Plehn-Danzig unterftügt 
worden ſei, während die andern Abgg. dagegen geſtimmt 
hätten. Er emofiehlt den polniſchen Wählern ſich dies für 
die nächſten Wahlen zu merken. 

— Zwiſchen Röſſel und Raſtenburg iſt in v. Woche 
die Poſt beraubt, der Poſtillon ermordet worden. 
Kranz. Mehrere Fiſcherböte, die am 15. von hier 
in See gingen, wurden durch einen plötzlichen Sturm ver— 
ſchlagen und kehrten erſt nach mehreren Tagen zurück; 
eins derſelben iſt mit 6 Mann, darunter 4 Familienväter, 
untergegangen. 

In Löten fand eine Wahlmännerwahl ſtatt, bei der 
ſämmtliche Candidaten der Fortſchrittspartei gewählt 
wurden. 

Elbing. (Elb. Vksb.) Wie wir hören, iſt in den 
letzten Tagen ſeitens der Königl. Regierung die Anfrage 
eim hieſigen Magiſtrat eingetroffen, ob die Stadt bereit 
wäre, vom 1. Juli die Polizei zu übernehmen. Es ſchlöße 
das für die Stadt eine jährliche Mehrausgabe von ca. 
9000 Thlr. in ſich. 

Verſchiedenes. 
— Poetiſche Huldigungen. Wie wir erfahren, 
haben bei dem jüngſten Jahreswechſel, ähnlich wie bei dem 
vorigen, die radicalen Welflinge der Provinz Hannover die 
Hietzinger Herrſchaften mit Proben ihrer alten Untertha⸗ 
nentreue und Liebe überraſcht. Diesmal jedoch nicht in 
Form von Schießgewehr and Säbel, ſondern mit einem 
in rothem Umſchlag verborgenen lhriſchen Stoßſeufzer eines 
durch die Neugeſtaltung der Dinge von ſeinem Amte ent⸗ 
fernten Schulmeiſters. Aus dem eraltirten Carmen citiren 
wir nur folgende beiden Strophen: 
Georg, deß Schutzpatron den Drachen einſt gezähmet, 
Erhör dein Volk, das härmet ſich und grämet, 
Erſcheine bald und ſchlag die Bosheit nieder, 
Und ſteige auf den Thron der Welfen wieder. 
Die Frucht, die Satanas hat ausgeſtreuet, 
Und die geſtreut zu haben ſelbſt dem „Böſen“ reuet, 
Mäh' ab ſie, König, ſchnell mit eigner Hand 
Errett' von Schmach und Druck dein Vaterland. 
Mit dieſer poetiſchen Karre fuhren am letzten Tage des 
Dezember vorigen Jahres drei „gut geſinnte“ Hannovera⸗ 
ner nach Hietzing und hatten, dort angelangt, auch ſofort 
die Ehre, der Maſeſtät vorgeſtellt zu werden, jedoch erſt 
nachdem die Neujahrsgratulanten durch ihren Empfehlungs— 
brief einer ber Perſon in Hannover recognoscirt 
worden waren. Der König Georg, auf einem Lehnſtuhl 
ſitend, erhob ſich an der Hand ſeines Adjutanten beim 
Eintritt der Deputation und hörte mit Aufmerkſamkeit den 
banalen Inhalt einer mit Frühlingsverheißungen geſpickten 
Rede des Vormannes der Sendlinge. Darauf jedem die 
Hand reichend, ſprach er: „Ich danke Ihnen von Herzen 
für die ſchönen Worte, die Sie geſprochen, ſagen Sie allen 
meinen Hannoveranern, daß ich weiß, daß ich auf fie rech— 
nen kann, und ich werde auf ſie rechnen.“ Nachdem noch 
die Devutation zur königlichen Tafel gezogen worden war, 
und eine längere Unterredung mit dem Kronprinzen ge⸗ 
habt hatte, verabſchiedete ſie ſich, um an der Leine die ihr 
aufgetragenen Grüße zu beſtellen. Eine ähnliche poetiſche 

enewie in Hannover ſcheint aber auch in Sachſen ſich 
rorzufinden, nur mit dem Unterſchiede, daß fie hier in gar 
tem D amenförper rinnt. Angeregt durch die, großen Ver⸗ 
* die ſich der heutige öſterreichiſche Reichskanzler 
Graf Beuſt als ehemaliger ſächſiſcher Premierminiſter er- 
worben und ſympathiſirend mit den reor: niſatoriſchen 

5 gan) 

Ideen dieſes gewaltigen Staatsmanns ſandte am 13. Ja- 
nuar, dem Geburtstage des Herrn v. Beuſt, aus Dresden 


eine Dame von prononcirt i IN 75 
* Donau: eulariſtiſcer Geſinnung 
Werden unfre Wünſche wa 1 

So bringt Dein neues Lebensja t 
Deinem Streben Gottes Segen 
1 allen Wegen. 
Als Rückantwort empfing ſie an demſelben Ab 
Herrn v. Beuſt folgendes Telegramm: end von dem 
Dem Segen Gottes mag ich gern vertrauen, 
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Von Sonnenſchein iſt weniger zu ſchauen. 


— Aus Utah, der Mormonenſtadt, melden jüngſt in 
London eingetroffene Briefe, daß der Befehl, welcher den 
Mormonen verbietet, mit andersgläubigen Kaufleuten und 
Handeltreibenden in Verbindung zu treten, mit äußerſter 
Strenge gehandhabt wird und bereits große Unzufrieden⸗ 
heit hervorgerufen hat. Brigham Noung ſoll ſich in beſter 
Laune befinden, „er tanzt“, ſo heißt es, „mit jugendlicher 
Friſche und Grazie in Privatgeſellſchaften, und erklärt, es 
gebe nur drei große Männer in der Welt — er ſelbſt, 
Bismark und Napoleon.“ Die Paeifie-Eiſenbahn nähert 
ſich immer mehr der Salzſeeſtadt, und die Mormonen be⸗ 
harren feſt bei ihrem Entſchluſſe, die Schrenen zu demo⸗ 
liren. Da bis jetzt von Seiten der Vereinigten Staaten 
keine Truppen zum Schutz der Eiſenbahn abgeſendet wor- 
den, ſchmeicheln ſich die Mormonen, daß die amerikaniſche 
Regierung ihre Macht fürchtet, und Young und feine ‚Hei- 
ligen beſtärken das Volk in dieſem Glauben durch zahl— 
reiche kriegeriſche Anſprachen. Ba 

— Aerolith. Am Neujahrstage wurde um die 
Mittagszeit in Stockholm ein dumpfes Getöſe in der Luft 
vernommen, von welchem man anfangs glaubte, es wäre 
durch irgend eine Exploſion in der Umgegend veranlaßt, 
bald aber einem geſchehenen Erdbeben zuſchrieb, da von 
allen Seiten Nachrichten einliefen, daß auch anderswo, 
nämlich beſonders ſtark in der Gegend von Üpſala, ſowie 
ferner bei Norrtellje, Dalarö, Mariefred, Streugnäs u. a. 
m., alſo in einem ziemlich bedeutenden Umfange, derglei— 
chen gehört und Erderſchütterungen geſpürt worden wären. 
Jetzt iſt es über allem Zweifel erhaben, daß das Ganze 
von einem Meteorſteine veranlaßt worden iſt; denn bald 
vernahm der Profeſſor Edlund von einem Reiſenden, daß 
etwa 2 ſchwediſche Meilen in ſüdweſtlicher Richtung von 
Upſala Aerolithen gefallen und auch gefunden wären. Er 
ſchickte ſofert den Ingenieur Fahneſhelm hinaus, welcher 
auch mit einigen Aerolithen zurückkehrte und die Wahr— 
heit der Nachricht beſtätigte. Darauf reiſte am Sonntag 
der bekannte Spitzbergenfahrer Profeſſor Nordenſkjöld hin- 
aus mit einem Begleiter, traf auf dem Gute Wijk an der 
Läſta⸗Bucht des Mälar zuſammen mit dem Profeſſor der 
Geologie und der Mineralagie zu Upſala, Walmſtädt, der 
ſich in der Geſellſchaft des Landeshauptmanns Hamilton 
dorthin begeben hatte, und erfuhr von den Leuten das 
Nähere über das Phänomen. Aus dieſem ging hervor, 
daß das Knallen in der Luft eine länge Zeit (nach Eini⸗ 
gen 3, nach Andern 9 Minuten) fortgedauert hätte. Ei⸗ 
nige verglichen die Töne mit denen einer Orgel, Andere 
mit Flötentönen, nach denſelben hatte man lange ein Pfeiffen 
in der Luft vernommen. Unmittelbar nach dem Aufhören die— 
ſer Töne waren die Meteorſteine gefallen und zwar die meiſten 
in der Nähe des Gutes Heßle und auf der angrenzenden 
erwähnten, mit Eis belegten Laſtabucht. Niemand iſt dadurch 
beſchädigt worden, obgleich mehrere Perſonen ſo nahe geweſen 
ſind, daß ſie als Augenzeugen betrachtet werden können. Ein 
Fiſcher, der mit Angeln beſchäftigt war, ſah dicht neben ſich 
einen Stein mit ſolcher Heftigkeiſ herabfallen, daß er 5 Zoll 
tief ins Eis eindrang; eine alte Frau in der Nähe des 
Pfarrhofes Fittja öffnete eben ihre Hausthür, als dicht 
vor ihrer Naſe ein Stein herabfiel. Die jeßt im Beſitz 
der Akademie der Wiſſenſchaften befindliche Sammlung, 
der an dieſem Orte gefundenen Aerolithen etwa 40 von 
verſchiedener Größe, einige kaum ſo groß wie ein 
Ei, einer wohl wie eine doppelte Fauſt. Auch der Pro— 
feſſor Walmſtedt hat mehrere derſelben nach Upſala ge⸗ 
bracht und auf ſeine Aufforderung begaben ſich von dort 
Studenteu hinaus, um Meteorſteine zu ſammeln, welche 
ſie von deu Landleuten für immer ſteigende Preiſe ein⸗ 
handeln. 

—ͤ̃ ͤ—k—q. —[— !f—᷑— —— ę— U 
Lokales. 


— Kommerzielles. Der neue Ruſſiſche Zoll Tarif iſt 
am 13. (1. Jannar) 1869 in Kraft getreten. Die Waarenver— 
zollung in mancher Poſition deſſelben geſchieht nach anderm 
Syſteme; eine weſentliche Veränderung iſt in den Zöllen ſelbſt 
eingetreten. Das Ruſſ. Zoll⸗Departement zu Petersburg bat 
deshalb, zur Erleichterung des Uebergangs-Sladiums und zur 
Vorbeugung etwaiger Ausfälle in den Zollerträgen durch Er- 
laſſe verfügt: 1) Reviſion der vom vorigen Jahre auf Zol- 
kammern lagernden unverzollten Waaren, die nach Anſätzen und 
Klaſſifikation des neuen Tarifs zu verzollen find. 2) Die bis 
1, Jan. unverzollt auf den Kammern lagernden Waaren, auf 
denen Accidentien oder Strafgelder wegen unrichti er Deklara⸗ 
tion haften, zahlen erſtere im Verhältniß zum Zollertrage des 
neuen Tarifs, letztere aber wie vor dem. 3) Bei Verzollung 
von Maſchinen und Apparaten hat man ſich zwar nach den 
ausländiſchen Dokumenten und kaufmünniſchen Fakturen zu 
richten, in ſtreitigen Fällen zwiſchen Zollkammer und Beſitzer 
der zu verzollenden Gegenſtände Experten behufs Entſcheidung 
heranzuziehen. 4) Griechiſche Weine müſſen mtt Provenienz⸗ 
Alteſten der ruſſtſchen Konſuln in griechiſchen Häfen verſehen 
fein, um dem Schmuggel franzöſiſcher, ſpaniſcher und portugie— 
ſiſcher unter Bezeichnung ariechiſche Weine” vorzubeugen. Obne 
ſolche ruſſiſche Konſulatsatteſte eingeheude griechiſche Weine 
werden in gleicher Weiſe wie alle andern Weine verzollt. 

— Mondfinſterniß. Heute in der Nacht, (vom 28. zum 29, 
Januar), findet eine partielle Mondfinſterniß ſtatt. Dieſelbe 
tritt am 20, Morgens 1 Ubr 23 Minuten ein, und endet erft 
um 3 Ubr 41 Minuten; um 2 Uhr 32 Minuten wird ſie ihren 
höchſten Grad erreicht haben. Dieſe Angaben ſind nach Ber⸗ 
liner Zeit feſtgeſtellt; dieſelbe differirt mit der hieſigen um 
circ. 25 Min. 

— Anduſtrielles. Nach dem Kreisblatte beabſichtigt der Be⸗ 
ſitzer von Skludzewo, Herr Brauer, daſelbſt eine durch 
Dampf zu betreibende Knochenmahlmühle zu erbauen. 


— Diahoniſſen-Anſtalt. In unſerem Referate über dieſe An⸗ 
ſtalt in No. 22. heißt es irrthümlich, daß derſelben 6 Betten 
„leihweiſe“ überwieſen worden ſind. Nach Mittheilung des 
Vorſtandes an uns ſind die Betten Eigenthum der Anſtalt. 


O Schulweſen. Wie die „Nordd. Schul⸗Ztg“ aus Amerika 
erfährt, ſollen deutſche Lehrer ſich haben verleiten laſſen nach 
Amerika auszuwandern; fie waren mißmutbig über die gegen⸗ 
wärtig traurigen preußiſchen Schul- und Lehrer-Verhältniſſe 
und haben uns den Rücken gekehrt, um ſich jenſeits des Welt⸗ 
meeres eine neue Heimath zu gründen. Nun ſoll es ihnen 
drüben berzlich ſchlecht geben; der eine arbeitet mit dem Säge⸗ 
bocke und der Säge, der andere mit der Holzaxt und noch einer 
iſt ſeit einem halben Jahre beim Spülen der Flaſchen in Bier⸗ 
bäuſern beſchäftigt. Sie eſſen, wie geſagt, ihr Brod mit 
Thränen im glücklichen Amerika! — Nun gut, wir Lehrer 
bleiben hier und kämpfen für unſere Lage durch Wort und 
Schrift Die Zeiten können ſich bald ändern. Das Wöllner⸗ 
ſche Religionsedikt ift einft gefallen, und auch die Stiehb'ſchen 
Regulative und die Raumer-Mühlerſchen Anſchauungen werden 
nicht gelten bis an's Ende der Tage. Nicht bis in alle Ewig⸗ 
keit werden Preußens Lehrer in drückender Stellung ſeufzen 
und ihr ſauer verdientes Brod unter Kummer und Sorgen 
eſſen müſſen. Wöllrer ſank in die Dunkelbeit zurück, aus der 
ihn nicht hervor zu zieben freilich beſſer geweſen wäre. Auch 
Herr Stiehl wird einſt — vergeſſen werden; aber Peſtalozzt, 
Dieſterweg und ihre Schüler und Genoſſen werden noch in den 
fernſten Zeiten als Licht gebende Sterne ſtrahlen am Himmel 
der deutſchen Pädagogik, ihr Gedächtuiß wird mit Dank gepflegt 
werden und fort und fort im Segen bleiben. — 

— Induſtrielles. Eine eigene Erfabrung, fo wird aus Brom⸗ 
berg geſchrieben, hat man bei uns mit Zinkſärgen gemacht. 
Gräber, in welche deartige Särge verſenkt worden waren, ver⸗ 
riethen ſchon in den nächſten Tagen durch ihr bedeutendes Ein- 
ſinken des Hügels, daß die Zinkwände des Sarges unter der 
großen Erdlaſt zuſammengebrochen waren. Dies iſt denn auch 
durch Viſitation der Gräber beſtätigt worden. Das Publikuu 
hat durch die Zinkſärge gerade das Gegentheil ſeiner Abficht, 
die Leiche zu konſerviren, erreicht, indem durch das Zuſammen⸗ 
brechen die Leiche nothwendiger Weiſe beſchädigt werden muß. 
— — 


Brief kaſten, 
Eingeſaudt. 

— Cheater. Herr Dir. Mitttelhauſen, welcher fein Gaſt⸗ 
ſpiel eigentlich mit dem Bloom in „Roſenmüller und Finke“ 
beſchließen wollte, wird, dem Drängen ſeiner zablreichen Freunde 
nachgebend, nun noch einmal und zwar am Freitag in Angely's 
urkomiſchen Gemälde: „Die Reiſe auf gemeinſchhftliche Koſten“ 
auftreten. 5 

Der Gaſt hat hier eigentlich nicht die Aufnahme gefunden, 
die man einem Manne wie Mittelhauſen, dem das kunſtſinnige 
Publikum in Thorn ſo viel zu danken bat, entſchieden ſchuldig 


war. Das Haus war am Dienſtag, wo der Gaſt zum erſten 


Male auftrat, nur ſchwach beſetzt. Möge der Freitag das Ver⸗ 
ſäumte nachholen und das Haus bis an die Decke füllen. 


Das Stück iſt dem älteren Theater-Publikum gewiß noch 
ſehr wohl bekannt. Es iſt eines der komiſchſten und dabei 
barmloſeſten, das man ſich denken kann. Man kommt aus dem 
Lachen nicht heraus. Herr Mittelhauſen zählt die Rolle des 
„Liborius“ entſchieden zu ſeinen beſteu, außerdem ſpielen die 
andern beiden komiſchen Hauptrollen Frau Piorkowska und 
Herr Freymüller. Man darf ſich alſo auf einen wirklich amü⸗ 
ſanten Abend gefaßt machen, und wir wollen daber nicht ver⸗ 


fehlen die Thorner noch einmal daran zu mahnen, eine alte 


Schuld der Dankbarkeit abzutragen und is Theater zu gehen. 
I. 

. A — 
Induſtrie Handel und Geſchäftsv erkeht. 


— Eifenbahnwefen. Dem Bundesrathe des Norddeutſchen 
Bundes ſind während feiner letzten Seſſion im Monat Dezem⸗ 
ber v J. verſchiedene auf das Eiſenbabnweſen bezügliche Prä⸗ 
ſidialvorlagen gemacht worden, wie 1) eine Vorlage, betreffend 
die Militärtransporte auf den Staats- ze, Eiſenbahnen im 
Wechſelverkehr zwiſchen dem Bundesgebiete und den ſüddeutſchen 
Staaten; 2) eine Vorlage, betreffend die Ausrüſtung und Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit der Eiſenbahnen; 3) eine Vorlage, betr. die den 
Eiſenbahn-Unternehmungen im Intereſſe der „Bundes-Tele⸗ 
graphie aufzuerlegenden Leiſtungen. A ußerdem hat der Bundes⸗ 
rath auch ſchon früher Veranlaſſung gehabt, ſich mit noch an⸗ 
deren auf das Eiſenbahnweſen bezüglichen Punkten, wie mit den 
Reglements ꝛc. zu beſchäftigen. Alles dieſes find bereits wer 
ſentliche Schritte zur Ausführung der im Art. 4 der Bundes⸗ 
verfaſſung enthaltenen Beſtimmung, welcbe die Competenz in 
Bezug auf die Geſetzgebung über das Eiſenbahuweſen innerhalb 
des Bundesgebietes dem Bunde zuweiſt; aber an der Haupt⸗ 
ſache: an einem Fundamentalzefege über das Eiſenbahnweſen 
überbaupt, fehlt 
die Frage nahe, ob die von allen Seiten und auch von der 
Staatsregierung ſelbſt anerkannte Nothwendigkeit einer Re- 
viſion und entsprechenden Umgeſtaltung des preußiſchen Geſetzes 
über das Eiſenbabnweſen vom 3. November 1833 nicht zu bes 
nutzen ſei, um jenem Vedürfniſſe für den Bund zu entsprechen. 
Eine Beſtimmung darüber iſt zur Zeit zwar noch nicht getroffen, 
doch dürfte, wie man hört, mit aller Wabhrſcheinlichkeit zu er⸗ 
warten ſein, daß die Staatsregierung ſich für die Vornahme 
der betreffenden Umgeſtaltung auf dem Wege der Bundesgeſetz⸗ 
gebung, und alſo nicht auf dem Wege der preußeſchen Special⸗ 
geſetzgebung, entſcheiden werde. 


— verſicherungsweſen. (D. 3) Die Geſellſchaft „Adler“ 
hatte in Eſſen eiue Brandentſchädigung abgelehnt, weil durch 


den Tod des Verſicherten ein Wechſel des Eigenthümers einge⸗ 


es bis jetzt doch noch, und es tritt darum jetzt 


treten war, welcher durch Uebertragung der Police der Geſell⸗ 
ſchaft hätte angezeigt werden müſſen. Der „Adler“ machte 
geltend, daß auch die Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft in einem ganz ähnlichen Falle aus demſelben Grunde eine 
Entſchädigung abgelehnt habe. Der General-Agent derſelben, 
Herr Hermann Abrnsdorf in Elbing, bezeichnete dies als voll⸗ 
ſtändige Unwahrheit und nun veröffentlicht die Direktion des 
„Adler folgenden getenmäßig verbürgten Fall: Die Wittwe 
N. Falk in Märkiſch Friedland war durch die dortige Special⸗ 
Agentur ſeit 1861 mit ihrem Mobiliar bei der Magdeburger 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert worden und hatte 
ihre Verſicherung bis zum 14 Februar 1871 bei derſelbeu Ge⸗ 
ſellſchaft prolongirt. Den 3. Juni 1867 ging die Frau Falk 
mit Tode ab und am 22. Sept. 1867 wurde ihr noch unregu⸗ 
lirter Nachlaß von einem geringfügigen Brandſchaden betroffen. 
Die Erben wandten ſich darauf mit einem Entſchädigungsan⸗ 
ſpruch an den Specialagenten, erhielten aber von dem General⸗ 
agenten, Herrn Ahrnsdorf in Elbing, folgenden Beſcheid: „Herrn 
Moritz Falk in M.⸗Friedland Auf Ihr an den Agenten Herrn 
B. Lindenberg daſelbſt gerichtetes Schreiben vom 3. Oct. c., 
worin ſie in Veranlaſſung des am 22. v. M. dort ſtattgehabten 
Brandes als Miterbe der verſtorbenen Wittwe Falk aus deren 
Mobiliar⸗Verſicherung ad Police No. 87,713 einen Räumungs⸗ 
ſchaden von 14 Thlr. 4 Sgr. liquidiren, erwiedere ich Ihnen 
hiermit ergebenſt, daß, da nach dem Tode der Wittwe Falk die 
Uebertragung der Verſicherung auf die Erben nicht erfolgt iſt, 
die Verſicherung qu. erloſchen iſt, ſo daß weder Ihnen noch den 
anderen Miterben nach § 5 der Allgemeinen Verſicherungs⸗Be⸗ 
dingungen ein Anſpruch auf Entſchädigung zuſteht, weshalb ich 
den Exſatz des Schadens hiermit ablehne. Ihr Schreiben vom 
3. Oct. e. nebſt Schadensrechnung füge ich bei. Elbing, den 7. 
Oetb. 1867. Der General-Agent, Herm. Ahrnsdorf. Wieder⸗ 


3uferate 

Allen, welche mir bei der Beſtattung 
meiner Frau ihre herzliche Theilnahme 
kundgezeben haben, ſage ich hiermit meinen 
innigſten Dank. — Leider habe ich dieſen 
Worten des Dankes die traurige Nachricht 
hinzuzufügen, daß mein jüngſter Sohn 
(vom Zwillingspaar) ½ Stunde nach dem 
Begräbniß ſeiner Mutter am Krämpfen 
verſchieden iſt. 

A. Lohmeyer. 


Bekanntmachung. 
Zum Verding der Bau⸗Reparatur⸗ 
Arbeiten für die Kämmerei pro 1869 iſt 


auf 

Donnerſtag, d. 4. Febr. er. 
Nachmittags 4 Uhr 
ein Submiſſions⸗Termin in unſerem 
Sitzungsſaale angeſetzt. 

Die Bedingungen und Preisverzeich- 
niſſe liegen bis dahin in unſerer Regiſtra⸗ 
tur zur Einſicht aus. 

Thorn, den 26. Januar 1869. 


Jedes Loos berechtigt neben der Vetheiligung an der Lotterie 
m einmal. freien Beſuche der „Flora“ u. ihrer Gartenanlagen. 


= Loeoſe à e 


Schweine⸗Schmalz! 


a 8 ½ Sgr. 72 Pfund empfehlen 


* 


holte Verſuche eine andere Entſcheidung herbeizuführen, blieben 
erfolglos und die Erben erhielten keine Entſchädignng. Im 
Intereſſe der Verſicherten halten wir es geboten, hierauf auf⸗ 
merkſam zu machen, damit in vorkommenden Fällen eine Ueber⸗ 
tragung nicht verſäumt werde. 

DD 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 28. Januar. cr. 


Fonds: feſt. 
Nuff. Banknoten. 1 0d. 0 % 1415 83 
Warſchaur s Enge se 37 82/8 
Poln Pfandbriefe 4% é. ũ/ % 657 
Weſtpreuß dor 4% 253 ar , ien. 82˙2 
Poſener do ene % r . ae 84 / 
Amerikaner nale mr Shan IH e n. 80 
Oeſterr Banknoten d i. . Ad. l l 838% 
Malene A nes 54/8 

Weizen: 

Jaan ane enen, ee ent 631g 

Roggen matt 
DER TE NEE N ER TEE 537 
role ent APRES TEZ " PSRER SEEN HERR EE IE 53 / 
Münder ß 514 
IRRE e 5134 

Hübdt: 

I ee 957 
ee ee ale 9213 

Spiritus: flau 
BISSL. 2 N ee ee ce 157/24 
A RA 151/3 
N ee er Be 15½ 


Er UV 
der Gartenbau-Geſellſchaſt „Nora“ in Köln 


zur Begründung einer höhern Lehrauſtalt 
für Botanik und Gartenbau. 


Genehmigt von Seiner Majeſtät dem Könige. 


Die Lotterie enthält folgende Gewinne, welche ohne Abzug bezahlt 


werden: 
1 Gewinn von 25,000 Thaler — 25,000 Thaler, 
1 = a 5000 „ = 5000 „ 
2 Gewinne von 2000 Thlr. — 4000 „ 
8 7 " 1000 5 — 8000 = 
10 # a C 
50 „ 1 100 „ = 5000 „ 
300 „ 7 C 
20 „ 5 e 
550 ” 70 10 * = 5500 77 
500 Gewinne in werthvollen Pflau⸗ 
zen und ſeltenen Gewächſen 500 „ 


. Wegner & Co. 


Der Magiſtrat. 


1 möbl. Zim. z. verm. Gerechteſtr. 110. 


inen Thaler das Stück bei Ernst Lambeck in Thorn. 


W ksiegarni Ernesta Lambeck wToruniu 
wyszedl i jest do nabycia po wszystkich ksiegarniach = 


Sjerp-Polaezka 


KALENDARZ 


Getreide - und Geldmarft. 


Thorn, den 28. Januar. Ruſſiſche oder polnische Banknoten 
83½ — 83½ gleich 12010-11956 
Danzig, den 27. Januar. Bahnpreiſe. 


[Weizen, weißer 131 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 92½ 


Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 87½ — 91 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 84 — 89 
Sgr., Sommer- u. rother Winter⸗ 130-137 pfd. von 
75—82½ Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128-133 vfd, von 62¼—63½ Sgr. p. 81 Pfd. 

Erbſen, von 68-68‘ Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 57—62 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 38—39 Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus nicht gehandelt. 

Stettin, den 27. Januar. 

Weizen loco 60 72½, Januar 71¼, Br. Frühj. 70/8, Mai⸗ 
Juni 71/ Br. 

Roggen, loco 519¼½—52¾ Januar 52%/, Frühjahr 52¼, Mai⸗ 
Juni 525%. 

Rüböl, loco 9, Br. Januar 9½, April⸗Mai 994, Septbr.⸗ 
October 10. 

Spiritus loco 15 ¼, Januar 15, Frühjahr 15/12, Mai⸗ 
Juni 1594 Br. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 28. Januar. Temveratur Kälte 2 Grad. Luftdruck 
28 Zoll — Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 9 Zoll. 
Auction. 

Am Dienſtag, den 2. Februar er., 
Vormittags 11 Uhr kommen bei mir meiſt⸗ 
bietend zum Verkauf. 

mehrere Hundert ganze und halbe 
Flaſchen echten Champagners. 
: Julius Rosenthal. 
Heue Abend Turnen. 


Man ſucht Mitleſer auf die 


einige 


engliſche Zeitung „Illuſtr. London News“. 

Ebenſo für die „Revue de deux mondes.“ 

Anmeldungen durch die Buchhandlung von 
Justus Wallis. 


Den 30. d. Mts., 6 Uhr 
Abends Vorleſung des Rabbiners 
Dr. Oppenheim 


im Gemeindehauſe. 


909 ne m ahne qum zwi 209 Pıyyuale | 
neun aun zHolodyla) Kost kp el wog Inn 1 bungeig ag 


Schön blühende Camelien, Azalien, 
Veilchen und andere verſchiedene Topfge⸗ 
wächſe und Bouquetts find billigſt zu haben 
bei Wittwe Schönborn. 


Zahnarzt 
F. Beschorner 


Hotel S Kronen 
Zimmer Nro. 7. 
Sprechſtunde von 9—4 Uhr. 


Feine 
Zauber-Cigarten-Spitzen 
auf denen beim Rauchen Photographien 
feiner Damen oder ſchmucker Herren er» 
ſcheinen, deren Güte und Dauer garantirt 
wird, verſendet das Dutzend für 10 Sgr. 
baar, in Briefmarken oder per Poſtvorſchuß. 

. Drozd, 
Photograph in Poſen. 
Die Ziehungsliſte der vierten Dom⸗ 
bau⸗Prämien Collecte iſt eingetroffen und 
bei mir einzuſehen. 
Ernst Lambeck. 


Süße Valeneia-Apfelſinen 
in hochrother Frucht bei 
A. Mazurkiewiez. 


1 neues ſtarkes Sopha für Reſtauratio⸗ 
nen paſſ. i. 4. verk. Th. Logan, Culmſt. 


Stadt⸗Thecter in Thorn. 


Katolicko- Polski 


2 drzeworytami 
na rok zwyczajny 


17 — 2 - 1869. Freitag, den 29. Januar. Auf allge⸗ 
ür fremde Rechnung habe ich ein ma x KT 8 meines Verlangen, noch einmaliges und 
d hagoni Meublement im Ganzen oder Drugie, poprawione i pomnoone wydanie. letztes Auftreten des Herrn Director Fr. 
einzeln zu verkaufen. Ferner für Reſtau⸗ Mittelbauſen. Die Reiſe auf 5 
rateure paſſend: Stühle, Tiſche, Sopha's, Cena 5 $gr. ee ge⸗ 


Betten, Bettſtelle, Waſchtoiletten, Gläſer 
u. ſ. w. Gustav Prowe. 
Friſche ächte Marenen am Artus⸗ 
hofe zu haben. 
Des erſte Etage in dem früher Augstin' 
ſchen Hauſe (Altes Schloß Nr. 295) 
iſt vom 1. April er. ab zu vermiethen. 
Näheres bei Gustav Weese. 
Ein Part.⸗Zim., m. auch ohne Möbel 
iſt Neuſt M. 231 v. 1. Febr. z. verm. 
Imöbl. Zim 2½ Thlr. m. verm. M. Levit. 
Eine Broche, ſchwarz email, gefunden; 
abzuholen beim Goldarbeiter Rosenow. 


Pekanntkmachung. 
In der Grabiaer Forſt find für das I. Quartal 1869 folgende Holzverſteigerungs⸗ 
Termine anberaumt, welche um 11 Uhr Vormittags beginnen. 


Datum. 


Am 8. Febr., I. u. 22. März 
Am 15. Febr., 8. März 
Am J. u. 22. Febr. 15. März 


Ort des Verſteigerungs-Termines 


Belauf. 


Podgorz im Lipkaſchen Gaſthauſe | Kuchnia. 
Murzynko im C. Bejerſchen Gaftha.] Frydolin. 
Neu Grabia im Lewinſchen Gaſthauſe] Frydolin. als erſte Prämie: 


Die betreffenden Förſter ſind angewieſen, das zum Verkanf kommende Holz auf 


Verlangen dor dem Termine vorzuzeigen. 


Das Holzkaufgeld iſt im Termine zu entrichten, die übrigen Bedingungen werden 


vor Beginn der Licitation bekannt gemacht. 


Forſthaus Wudeck, den 28. Dezember 1868. 
Die Forſt⸗Verwaltung. 
Verantwortlicher Redatteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Nathsbuchbruckerei von Erust Lambeck. 


meinſchaftliche Koſten.“ Komiſches 
Gemälde in 5 Akten von L. Angely. 


ine Wohnung zu vermiethen, Brücken⸗ 
L. Wölfer. 


ſtraße Nr. 20. M. Beuth. 
Das neuejte Werk von Ernst Pitawall: 


Cleopatra, die Schöne Zauberin vom Nil, 
Aegyptens wunderbarfle Königin. 


siftorifchromantirche Erzählung von Ernft Vitawall. 
Von den Kapitel-Ueberſchriften ſeien genannt: 5 1 

Der Reiter in der Wüſte. — Unter den Pyramiden. — Ein Cüfar in den Ket⸗ 
ten der Liebe. — Ein öffentlich Schauſpiel am Parthiſchen Hofe. — Der Fechter und 
der Löwe. — Ein Gladiatorenkampf. — Ein Bachanal rornehmer Romer. — Noch 
fterbend, großer Cäſar, grüßen wir Dich. — Griechiſche Bachautinnen. — Ein Feſt 
beim Lucull. — Cleopatra in Rom. — Die Ermordung Cäſars. — Die Welt⸗ und 
Rieſenſchlacht von Aetium. — Die fliehende Cleopatra. — Der Iſis geheimnißvoller 
Prieſter. — Ein Götterſchmaus. — Die Nattern am wogenden Buſen. — Ein nie 

beſiegter Römer. — Der Tod einer Königin! ? 
Das anziehende und überaus feſſelnde Werk: „Cleopatra, die ſchöne Zauberin 
vom Nil“ erſcheint in Lieferungen und iſt ſein Preis für die Abonnenten ein überaus 


billiger; denn es koſtet 
jedes Heft nur 4 Sgr. 
Hierzu empfängt jeder Abonnent auf Verlangen 


und als zweite Prämie; 
das wunderbar imponirende, hinrei 
das ſchmerzensreiche Kunſtblatt 5 ſchöne Kunſiblatt 9 


Cleopatras Tod Cäſars Ermordung 


gegen die geringe Nachzahlung von je 10 Sgr. 
Vorausbezahlungen wolle man nicht leiſten; dagegen iſt jedes Heft bei der Ablieferung 
zu bezahlen. 
Beſtellungen nimmt entgegen die Buchhandlung von Ernſt Lambeck 
in Thorn. 


